
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 11

Artikel: Der Grenadier von der Beresina [Fortsetzung]

Autor: Vallotton, Georges

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639155

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 02.02.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639155
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


286 S i e 58 e r n e r 2B o cï) e Nr. 11

fet (Itfiioiiicr m h« Irrcfiiin
Ein historischer Roman von Georges Vallotton

tow W. Gro.r.rewAtfffeW Fortsetzung i

Sas 5Better roar noch milber geroorben, unb bie nom Tau»
roaffer angefchœollene 5ß erefina führte in ihren fcßroargen gin»
ten geœattige ©isfcßollen mit, bie fid) nom Ufer gelöft hatten
unb nun nom Sauf mitgeriffen rourben. Sas orfchroerte natür»
lid) bie arbeit ber Solbaten. 3Jtan hatte alle nod) arbeits»
fähigen iBontoniere ber gangen armee gufammengefucht, gegen
oierhunbert Niante. Sa unfer Storps bagu auserfehen mar, aïs

erftes übergufeßen, hielten mir an biefer Stelle an, unb fo
hatte ich' ©elegenßeit, bie Arbeiten aus ber Nähe gu oerfolgen.
Sie 5)3ontoniere gimmerten gunäcßft große Tragböde, entfpre.»
djenb ber SBaffertiefe an jenem Ort, ba fie aufgeteilt roerben
füllten. 3tuf ben ©isfcßollen ftehenb ober fogar tattcßenb, hatten
Solbaten 3Uoor bie Tiefe genau gemeffen. Sann begann bie

arbeit bes 58rüdenfcf)iags. 2Benn ein Traggerüft fertig toar,
rourbe es an feinen iptaß gebracht unb feine Pfeiler feft ein»

gerammt, bann ging man sum nächften über.

3u getoöhnlichen Seiten toäre es ein Spiet geroefen, eine
58rii<fe über einen gluß su fcßlagen, ber faum breimal fo breit
ift roie bie Drbe; hier aber, mo alles behelfsweife gemacht
roerben mußte, ohne ben geinb roacßfam 3U machen, ben man
roohl. hatte täufcßen tonnen, oor bem man aber auf ber frut
fein mußte, angefichts ber löblichen ©efaßr, bie für uns ent»

fteßen mußte, menu bie arbeit auch nur für einen augenblicf
unterbrochen roerben füllte — hier getoamt biefer 58au eine
ungeheure Sßicßtigfeit. 5Benn auch ber geinb an biefem 26. No=
oember toie buret) ein SSBunber oerfchrounben roar, fo fanf 3mm
Überfluß am Nachmittag bie Temperatur tuieberum, roas oie
arbeit ber Nontoniere immer fürchterlicher machte, je mehr fie
nach ber 5Nitte bes SBaffertaufes oorrüdte.

Sa roir nicht oom 5j3Iaß getoichen toaren, fonbern uns oiet»
mehr fchlecht unb recht in ben Schuß ber balbgerftörten frättfer
oon Stubianta begeben hatten, hielten roir ben SSticf unaus»
gefeßt auf bas Söert ber 5J3ontoniere gerichtet, bas fie oor uns
errichteten unb oon bem bie gange ©rifteng ber armee abhing.

Siefe freute brachten ihr ßeben sum Opfer. Unter ben
äugen bes Saifers fah ich fie in bas eifige ïBaffer tauchen, um
bie 58rüdenföpfe gu befeftigen. Ser ©eneral ©bie gab ihnen,
troß feines alters, bas JBeifpiel. Ohne ein 2Bort gu fagen, be=

trachtete Napoleon halb bie SSrücfen, halb burchfueßte er mit
feinem gernroßr bas jenfeitige Ufer. Sann unb mann ließ fieß

ein erfcßöpfter IBontonier tlaglos in bie glut falten, ©inen
augenblicf noch fah man eine franb fich über bas fd)marge
SBaffer ausftreefen, ein Körper trieb ftußabroärts unb oer»
fchtoanb bann groifchen ben ©isfcßollen. Sann trat ein anberer
Sotbat an feinen 581aß. Unter bem nun in roilben SBirbetn fal»
lenben Schnee rüdte bie arbeit ohne Unterbruch fort, unb nach
unb nach überfpreigten bie Srücfen ben gluß. 58eoor fie auch nur
recht fertig roar, gingen einige abteitungen, rittlings über bie
Sailen rutfeßenb, ober über rafcß gelegte Sretter tangenb, an
bas anbere Ufer, um fogleicß in bie 2Bälber eingubringen. So
tonnte ber Sau ohne Störung bureß ben geinb oollenbet roer»
ben. aber oon ben oierhunbert Sontonieren blieben faum mehr
aeßtgig übrig. Selbft ©eneral ©bie ftarb einige 5Bo<ßen fpäter

an ber Kranfßeit, bie er fid) bei biefer gefährlichen arbeit guge»

gogen hatte, ©eneral gomini, ber ebenfalls erfranlt roar unb
halb tot unb oerlaffen in einem fraufe oon Stubianta lag, mußte
bort oerbleiben. Seine freute hatten allen ein folcßes Seifpiel
helbenhafter aufopferung gegeben, baß mir, fo hart roir auch

in allen ben freiben geroorben toaren, baoon tief gerührt rour»
ben.

Sanf ihres frelbenmutes roar bie armee gerettet,

am Nachmittag bes 26. überfeßritten roir bie Srücfen. Na»
poleon faß uns oorübergiehen. Sa er allein oor feinem Stab
ftanb, fah ich ihn gut. Seine Haltung roar gang anbers als
am Tage guoor. 3cß fanb in feinem Slicf jenes geuer roieber,
bas ich am Ufer ber SBeicßfel unb bann beim Übergang über
ben Njemen gefeßen hatte. Sein ©efießt erhellte fief) einen
augenblicf, als er unfere Negimenter in guter Orbnutrg oorbei»
marfchieren faß, um ihre güßrer gefeßart unb ihn mit bem
gleichen fräftigen „Sioe l'ffimpereur!" begrüßenb, roie in ben
glüctticßen Tagen, ©r roanbte fieß an unfern ©eneral 5Nerte,
unb feine Stimme hallte feltfam in ber Stille, bie nur unter»
brachen rourbe oom ©eräufcß ber Schritte, bas oom Scßrree
gebämpft roar:

„Sinb Sie gufrieben mit ben Scßroeigern, ©eneral?" (fri=
ftorifeß.)

„3a, Sire, 3ßre ÜNajeftät tonnen mit ihnen gufrieben fein."
„3d) toeiß es", antroortete Napoleon, „es finb tapfere Soi»

baten!"
Sas finb bie feßten ffiorte, bie ich ihn ausfpreeßen gehört

habe: aber biefe einfachen SBorte, hier unb unter biefen Um»

ftänben gefagt, gingen uns gu frergen.

genfeits ber SSrütfe feßroentten roir fofort nach tints ab,
bureb einen giemlich bießten 2Balb ßinbureß, bis gu einer fleinen
Schlucht, bie fentreeßt gum gluß oerlief unb roie ein natür»
lieber geftungsgraben oor unferer Stellung lag. .frier blieben
roir roäßrenb bes gangen 27. Nooember. 2Bir erroarteten an
biefem Tage eine große Schlacht, boeß er ging in einer über»
rafeßenben Stille oorüber.

allmählich rourbe ber ißlan bes ^aifers beutlicßer, unb oon
ber Stelle aus, auf ber roir hielten, entrollte fieß bas Ntanöoer
fogufagen oor unfern äugen.

Nacßbem fie bie 58rücfe oon SSorifforo gerftört hatten, glaub»
ten bie Nitffen, roir mürben fübroärts biefer Stabt oorbringen,
um SNinsf gu erreichen, too geroaltige Vorräte angelegt roorben
toaren. Surcß einen gtücflicßen gufall hatten ein paar ®a=

oallerieregimenter, tommanbiert oon ©eneral ©orbineatt, bie
armee oon ffirebe oiel roeiter im Norben, nahe bei frlobufoe,
oerlaffen, um unfer groeites Korps gu erreichen, toobei fie aber
bem rechten Ufer ber 58erefina folgten, aïs fie bie 58rüde oon
58orifforo gerftört fanben, hatte ©orbineau eine gurt gefueßt,

um gu uns gu ftoßen, unb er hatte tatfäcßlich roeiter flußauf»
roärts einen Übergang gefunben, gegenüber Stubianta, unb
bamit bie 58orausfagen 3ominis beftätigt. Siefe gurt benußert,
hier 58rüden bauen — bas toar eine SNöglicßteit auf ßunbert,
ber SBernicßtung gu entgehen. Ser Kaifer hütete fieß roohl, ben
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Das Wetter war noch milder geworden, und die vom Tau-
wasser angeschwollene Beresina führte in ihren schwarzen Flu-
ten gewaltige Eisschollen mit, die sich vom Ufer gelöst hatten
und nun vom Lauf mitgerissen wurden. Das erschwerte natür-
lich die Arbeit der Soldaten. Man hatte alle noch arbeits-
fähigen Pontoniere der ganzen Armee zusammengesucht, gegen
vierhundert Mann. Da unser Korps dazu ausersehen war, als
erstes überzusetzen, hielten wir an dieser Stelle an, und so

hatte ich Gelegenheit, die Arbeiten aus der Nähe zu verfolgen.
Die Pontoniere zimmerten zunächst große Tragböcke, entsprc-
chend der Wassertiefe an jenem Ort, da sie aufgestellt werden
sollten. Auf den Eisschollen stehend oder sogar tauchend, hatten
Soldaten zuvor die Tiefe genau gemessen. Dann begann die

Arbeit des Brückenschlags. Wenn ein Traggerüst fertig war,
wurde es an seinen Platz gebracht und seine Pfeiler fest ein-
gerammt, dann ging man zum nächsten über.

Zu gewöhnlichen Zeiten wäre es ein Spiel gewesen, eine
Brücke über einen Fluß zu schlagen, der kaum dreimal so breit
ist wie die Orbe; hier aber, wo alles behelfsweise gemacht
werden mußte, ohne den Feind wachsam zu machen, den man
wohl hatte täuschen können, vor dem man aber auf der Hut
sein mußte, angesichts der tödlichen Gefahr, die für uns ent-
stehen mußte, wenn die Arbeit auch nur für einen Augenblick
unterbrochen werden sollte — hier gewann dieser Bau eins
ungeheure Wichtigkeit. Wenn auch der Feind an diesem 26. No-
vember wie durch ein Wunder verschwunden war, so sank zum
Überfluß um Nachmittag die Temperatur wiederum, was oie
Arbeit der Pontoniere immer fürchterlicher machte, je mehr sie

nach der Mitte des Wasserlaufes vorrückte.
Da wir nicht vom Platz gewichen waren, sondern uns viel-

mehr schlecht und recht in den Schutz der halbzerstörten Häuser
von Studianka begeben hatten, hielten wir den Blick unaus-
gesetzt auf das Werk der Pontoniere gerichtet, das sie vor uns
errichteten und von dem die ganze Existenz der Armee abhing.

Diese Leute brachten ihr Leben zum Opfer. Unter den
Augen des Kaisers sah ich sie in das eisige Wasser tauchen, um
die Brückenköpfe zu befestigen. Der General Eble gab ihnen,
trotz seines Alters, das Beispiel. Ohne ein Wort zu sagen, be-

trachtete Napoleon bald die Brücken, bald durchsuchte er mit
seinem Fernrohr das jenseitige Ufer. Dann und wann ließ sich

ein erschöpfter Pontonier klaglos in die Flut fallen. Einen
Augenblick noch sah man eine Hand sich über das schwarze
Wasser ausstrecken, ein Körper trieb flußabwärts und ver-
schwand dann zwischen den Eisschollen. Dann trat ein anderer
Soldat an seinen Platz. Unter dem nun in wilden Wirbeln fal-
senden Schnee rückte die Arbeit ohne Unterbruch fort, und nach
und nach überspreizten die Brücken den Fluß. Bevor sie auch nur
recht fertig war, gingen einige Abteilungen, rittlings über die
Balken rutschend, oder über rasch gelegte Bretter tanzend, an
das andere Ufer, um sogleich in die Wälder einzudringen. So
konnte der Bau ohne Störung durch den Feind vollendet wer-
den. Aber von den vierhundert Pontonieren blieben kaum mehr
achtzig übrig. Selbst General Eble starb einige Wochen später

an der Krankheit, die er sich bei dieser gefährlichen Arbeit zuge-
zogen hatte. General Iomini, der ebenfalls erkrankt war und
halb tot und verlassen in einem Hause von Studianka lag, mußte
dort verbleiben. Seine Leute hatten allen ein solches Beispiel
heldenhafter Aufopferung gegeben, daß wir, so hart wir auch

in allen den Leiden geworden waren, davon tief gerührt wur-
den.

Dank ihres Heldenmutes war die Armee gerettet.

Am Nachmittag des 26. überschritten wir die Brücken. Na-
poleon sah uns vorüberziehen. Da er allein vor seinem Stab
stand, sah ich ihn gut. Seine Haltung war ganz anders als
am Tage zuvor. Ich fand in seinem Blick jenes Feuer wieder,
das ich am Ufer der Weichsel und dann beim Übergang über
den Njemen gesehen hatte. Sein Gesicht erhellte sich einen
Augenblick, als er unsere Regimenter in guter Ordnung vorbei-
marschieren sah, um ihre Führer geschart und ihn mit dem
gleichen kräftigen „Vive l'Empereur!" begrüßend, wie in den
glücklichen Tagen. Er wandte sich an unsern General Merle,
und seine Stimme hallte seltsam in der Stille, die nur unter-
brachen wurde vom Geräusch der Schritte, das vom Schnee
gedämpft war:

„Sind Sie zufrieden mit den Schweizern, General?" (Hi-
storisch.)

„Ja, Sire, Ihre Majestät können mit ihnen zufrieden sein."
„Ich weiß es", antwortete Napoleon, „es sind tapfere Sol-

daten!"
Das sind die letzten Worte, die ich ihn aussprechen gehört

habe: aber diese einfachen Worte, hier und unter diesen Um-
ständen gesagt, gingen uns zu Herzen.

Jenseits her Brücke schwenkten wir sofort nach links ab,
durch einen ziemlich dichten Wald hindurch, bis zu einer kleinen
Schlucht, die senkrecht zum Fluß verlief und wie ein natür-
sicher Festungsgraben vor unserer Stellung lag. Hier blieben
wir während des ganzen 27. November. Wir erwarteten an
diesem Tage eine große Schlacht, doch er ging in einer über-
raschenden Stille vorüber.

Allmählich wurde der Plan des Kaisers deutlicher, und von
der Stelle aus, auf der wir hielten, entrollte sich das Manöver
sozusagen vor unsern Augen.

Nachdem sie die Brücke von Borissow zerstört hatten, glaub-
ten die Russen, wir würden südwärts dieser Stadt vordringen,
um Minsk zu erreichen, wo gewaltige Vorräte angelegt worden
waren. Durch einen glücklichen Zufall hatten ein paar Ka-
vallerieregimenter, kommandiert von General Corbineau, die
Armee von Wrede viel weiter im Norden, nahe bei Hlobukoe,
verlassen, um unser zweites Korps zu erreichen, wobei sie aber
dem rechten Ufer der Beresina folgten. Als sie die Brücke von
Borissow zerstört fanden, hatte Corbineau eine Furt gesucht,

um zu uns zu stoßen, und er hatte tatsächlich weiter flußauf-
wärts einen Übergang gefunden, gegenüber Studianka, und
damit die Voraussagen Iominis bestätigt. Diese Furt benutzen,
hier Brücken bauen — das war eine Möglichkeit auf hundert,
der Vernichtung zu entgehen. Der Kaiser hütete sich wohl, den
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Puffert it)re ïcrufcfrung su nehmen, oielmehr hatte er am 25.
bie Sdeinmanöoer nor 58oriffoœ unb roeiter flufeabroärts nod
oerftärft unb auf biefe 5ßunfte bie gerfprengten 5Dlaffen, bie
unnüfeen unb 3um oorneherein aufgeopferten guhrroerte bmge=
leitet; er tiefe fogar ben Sdein erroeden, als follte bie 58riide
oon 58oriffoto geflictt unb meiter unten nod eine neue gefct)ta=

gen roerben. 3Bittgertftein unb ïfditfdaforo tourben oon biefen
2Ranöoern fo oöllig getäufdt, bafe fie ifere ïruppen oor 58orif=
foro unb meiter im 6iiben gufammengogen, ja fogar bie nor
Stubianfa aufgeftellten 58eobad)tungspoften in ber gleiden
5Ridtung gurücfnabmen.

Seshalb batten bann bie 58rüdeit über bie 58erefina obne
Kampf gebaut roerben tonnen, beshatb batten œir bas anbere
Ufer (eer oon geinben gefunben, besbatb batte bie Strmee —
ober œenigftens bas, roas oon ihr nocb marfdtüdüig geblieben
roar — ben glufe überfdreiten unb bie Strafee einfcfetagen tön*
neu, bie über Sembin unb SOtotobetfnoro nacb 5ffiilna führte.

Sum ©lüd für uns roar ber alte guds Kutuforo nocb 3U
roeit gurüd, um bie Summbeiten feiner Unterführer gu oer=
beffern, unb er batte aucb genug bamit su tun, bie ïaufenbe
oon 5Rad3Ügtern aufgulefen, bie ©epäcfroagen unb ©efcbüfee gu
fammeln, bie oon ber 5ürmee auf ber gludt gurüdgelaffen roor=
ben roaren. ©inmal nocb batte SRapoteon in äufeerfter 5Rot alte
©ingelheiten ber Sage erfafet, mit feinem rafcben ©eift einen
unerbofften ©tücfsfatl ausgenüfet, aus ber Sage ber Singe bie
nötigen Sehren gegogen. So fahen mir benn an biefem 27.
5Rooember nahegu alles, roas oon ber ©rofeen 2Irmee nocb
geblieben roar, unter anberem aucb bie ©arbe, über bie 58rücfen
gieben.

3d roar begierig, biefes ©litetorps, berühmt unter allen,
oon nahem gu feben. Ser Sufall rooltte es, bafe ich mit einigen
SOtann bis gum 5Brüden£opf geben mufete, um 5tRunition gu
boten. So tonnte ich bem 58orbeimarfd eines Seiles biefer 5Re=

gimenter beiroobnen. Sie fteltten immer noch eine einbructs=
oolte ÜJtaffe bar, roenn fie auch in erfdredenbem IDtafee gu=
fammengefcbmotgen roaren. Silber noch marfd)ierten fie in SReih
unb ©lieb, um ihre gübrer gefcfjart. 523ie mir alte, faben aud)
üe aus, als roaren fie plöfetid um 3abre gealtert, mit rauben,
bereiften Sdnurrbärten unb ben langen 58ärten, bie ihre @e=

ficbter bebectten. Stolg richteten fie fid) auf, als fie oor bem
Kaifer oorbeigogen, furchtbar angufeben unter ihren hoben
SRelgmüfeen mit ihren oom groft geröteten SRafen unb ben
teucbtenben 58licfen. SRod batten bie Seiben fie nicht gebrochen;
aber auch für fie roaren bie Sßrüfungen biefes enblofen 5Rüd=

guges noch nicht beenbigt.
2tts ich gu meinen Kameraben im 523albe oon 58ritl gurüd»

Eebrte, gogen bie Überrefte ber Korps tDaoout, bes Springen
©ugene, 5Reg unb ÜDturat oorbei. 5f3Iöfelich aber oerbarg ber
Schnee, ber roieber in grofeen glocten gu fallen begonnen hatte,
biefes fläglide Sefilee roie hinter einem 58orbang.

Sie anbere, meiter unten gelegene 58rücfe biente bem gubr*
Part unb ben 523agen aller 2lrt. 58oit ibr her tarn ein beftän»
friges Stollen, bas hisroeiten unterbrochen rourbe burch Schreie,
frie burch bie ©ntfernung unb ben 5Rebel gebämpft rourben.
®or uns, angeficbts unferer Stellung, fdjofe man fed bann unb
mann mit ben ruffifchen 58orpoften herum, bie faum ahnten,
frafe faft bie gange SJIrmee, mit Sllusnabme ber SRadgügler unb
fres Korps bes SIRarfdalls Sßictor, bas gur Sßerteibigung ber
23rüde auf bem linten Ufer geblieben roar, bereits bie 58erefina
überfcbritten hatte, alfo aufeer ihrer Umgingelung roar unb nun
auf ber Strafee oon gembin nach 523ilna marfdierte.

Sie SRadt oom 27. auf ben 28. SRooember roar fcferecflicfe.
28ir mufeten gerüftet unb fampfbereit bleiben, ba bie ruffifchen
fßorpoften gang nahe, oft auf fünfgig Schritte, uor uns ftanben.
geuer burfte nicht gemacht roerben, œenigftens nid)t in ber
erften Sinie. ©egen üölorgen erft tonnten mir eine 5tlrt Suppe
bereiten aus bem 5Ötebl, bas mir in 58orifforo erroifdt hatten
unb bas nun in einem Kochtopf mit Schnee angerührt unb mit
ein roenig SjMoer geroürgt rourbe. Saig hatten roir feit langem
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nicht mehr gehabt. Sas roar bie gange SRabrung für biefen Sag.
©in paar ©lüdlichere tonnten biefe magere Koft noch etroas
oerbeffern. Hauptmann Schaller liefe eine Kerge in feiner Suppe
fchmeigen, anbere rührten 5Dtoos hinein, bas fie oon ben San=
nen ahgefrafet hatten. 5Rochat bife mit glängenben Singen auf bie

Säbne, unb ber junger guälte ihn in ben ©ingeroeiben, roie
uns alle, ©eroifeigt oon ber ©rfabrung bes Sßorabenbs unb im
SBiffen barum, bafe bie Kroaten nahe bei uns lagerten, hatte er
— roie ich glaube — feinen „KofaE" bie gange 5)7acbt nicht aus
ben Stugen gelaffen. Sie roenigen ßebensmittel, bie roir tags
guoor in 58orifforo gefunben hatten, roaren fdjon aufgegebrt.
Sßohl hätte man noch eine lefete 5Btablgeit halten tonnen, roenn
bas Ißferb getötet roorben roäre; aber biefen Seuten aus ber
58allee ift bie Sorficht angeboren, ©r liefe bas arme Sier SRinfre

oon ben 58äumen nagen unb einige groeige freffen, bie es burch
ben Schnee gerochen hatte. Später roaren roir frob, ber 5ßer=

fuchung roiberftanben gu haben.
5Bir hatten feit 58orifforo einen neuen igauptmann an ber

Spifee unferer Kompagnie, benn es gab ftarten 5ffiechfel in ben

eroigen Kämpfen, ben ©eroaltmärfchen unb ©ntbebrungen aller
Slrt, bie in unfere SReihen grofee Süden riffen, bei ben Offigieren
roie bei ben Solbaten. ©r roar ein greiburger, erft Eürglich be=

förbert, unb mir batten ihn fofort gern roegen feiner grofeen
©üte, bie roir hinter feiner fcbeinbar rauben Schale fpürten.
Sin biefem SRorgen fab ich ihn mübfam unter ber Sanne heroor=
frieden, unter ber er, in feinen grofeen SRantel eingerollt, ein
roenig Schlaf gefucfet hatte, ©r batte ficher nichts gu effen gehabt.
3cb bot ihm bie igälfte meiner armen ©anreite 5|3uIoerfuppe
an, unb fräs freute ihn unb ermärmte ihn œenigftens etroas.
Sann trat er gu ben Seuten um bie raudjenben ©lutbaufen:

„Unb nun, Kinber, roie geht's heute morgen?" fagte er
gutgelaunt.

„SBietleicbt roirb es noch beffer gehen mit bem ba, .fjerr
Hauptmann!" fagte 5Rocbat unb ftredte ihm feine gelbflafcfje
mit gutem Sdjnaps aus ber 58eute oon 58orifforo entgegen.
Ser Hauptmann tranf ohne 3tererei einen Sdjlud; bann.tarn
ich an bie fReihe, unb bie gelbflafche treifte in ber ©ruppe.

Sas roar unfer 5ÎRorgeneffen an biefem Schtachttag. Unb
babei roaren roir nod oon ben 58eoorgugten. 50lande anbere
hatten nidt fo oiel roie roir.

3n biefem Slugenbtid ertönte igang nahe bei uns im 523alb

ein ©efang, faft roie ein ©horal. ©r roar angeftimmt roorben
oon Sieutnant Segler aus ©tarus, unb bie nod junge Stimme
tönte hier roahrhaft feltfam. SInbere Dffigiere,, bann aud einige
Solbaten fielen ein. 5Dtande biefer Stimmen roaren rauh unb
flangen gerbroden roie bie Stimme oon ©reifen; trofebem roar
biefe SRelobie im bunfeln 523albe, roo eben bie Sruppe im
Sduee erroad)te, inmitten ber 58iroaffeuer, bie umftanben roaren
oon 5IRännern, bie roie Sdemen ausfahen — biefe 5JRelobie roar
fo ergreifenb, bafe uns barob etroas in bie Kehle ftieg. ©s roar
ein Sieb mit beutfden 5E3orten; aber in unfern 5Regimentern,
roo Seute beiber Spraden burdeinanber gemifdjt roaren, fanro
ten alle bie 5IRelobie. Unb in biefer feinbfeligen 5Ratur, in ber roir
alle oerloren roaren, unter biefem eroig büfteren Rimmel, aus
bem roieberum bie gloden gu roirbeln begannen, in biefer mör=
berifden Kälte, bie uns fdümmer mitfpielte als bas geuer bes
geinbes — ba roar bas Sieb roie ein Sufthaud aus ber fjeimat,
ber bas 58ilb unferer frieblidjen 523eiler, unferer fernen Heimat
bis gu uns hertrug.

©rft roar ber ©efang fdroad; aber nun erhob er fid lauter,
roie punftiert oon ben Kanonen, bie fdon auf ber anbern Seite
ber 58erefina gu bonnern begannen. Solbaten benadbarter
5Regimenter, 5)3olen unb Kroaten, näherten fid groifden ben
58äumen, erftaunt über bas unerroartete Sdaufpiel biefer 9Rän=

ner, bie nad einer fdredliden 5Radt unb im SIngefidt bes

ïobes, ber auf fie lauerte, feierlid fangen oor ber Sdladt
in ber fo oiele ber Unfrigen bleiben follten.

fgier finb bie 523orte, bie lange Seit banad eine liebe fjanb
für mid überfefet hat:

Nr. 11 DIe B e r

Russen ihre Täuschung zu nehmen, vielmehr hatte er am 2S.

die Scheinmanöver vor Borissow und weiter flußabwärts noch

verstärkt und auf diese Punkte die zersprengten Massen, die
unnützen und zum vorneherein aufgeopferten Fuhrwerke hinge-
leitet? er ließ sogar den Schein erwecken, als sollte die Brücke
von Borissow geflickt und weiter unten noch eine neue geschla-
gen werden. Wittgenstein und Tschitschakow wurden von diesen
Manövern so völlig getäuscht, daß sie ihre Truppen vor Boris-
sow und weiter im Süden zusammenzogen, ja sogar die vor
Studianka aufgestellten Beobachtungsposten in der gleichen
Richtung zurücknahmen.

Deshalb hatten dann die Brücken über die Beresina ohne
Kampf gebaut werden können, deshalb hatten wir das andere
Ufer leer von Feinden gefunden, deshalb hatte die Armee —
oder wenigstens das, was von ihr noch marschtüchtig geblieben
war — den Fluß überschreiten und die Straße einschlagen kön-

nen, die über Zembin und Molodetsnow nach Wilna führte.
Zum Glück für uns war der alte Fuchs Kutusow noch zu

weit zurück, um die Dummheiten seiner Unterführer zu ver-
bessern, und er hatte auch genug damit zu tun, die Tausende
von Nachzüglern aufzulesen, die Gepäckwagen und Geschütze zu
sammeln, die von der Armee auf der Flucht zurückgelassen wor-
den waren. Einmal noch hatte Napoleon in äußerster Not alle
Einzelheiten der Lage erfaßt, mit seinem raschen Geist einen
unerhofften Glücksfall ausgenützt, aus der Lage der Dinge die
nötigen Lehren gezogen. So sahen wir denn an diesem 27.
November nahezu alles, was von der Großen Armee noch
geblieben war, unter anderem auch die Garde, über die Brücken
ziehen.

Ich war begierig, dieses Elitekorps, berühmt unter allen,
von nahem zu sehen. Der Zufall wollte es, daß ich mit einigen
Mann bis zum Brückenkops gehen mußte, um Munition zu
holen. So konnte ich dem Vorbeimarsch eines Teiles dieser Re-
gimenter beiwohnen. Sie stellten immer noch eine eindrucks-
volle Masse dar, wenn sie auch in erschreckendem Maße zu-
sammengeschinolzen waren. Aber noch marschierten sie in Reih
und Glied, um ihre Führer geschart. Wie wir alle, sahen auch
sie aus, als wären sie plötzlich um Jahre gealtert, mit rauhen,
bereiften Schnurrbärten und den langen Bärten, die ihre Ge-
sichter bedeckten. Stolz richteten sie sich auf, als sie vor dem
Kaiser vorbeizogen, furchtbar anzusehen unter ihren hohen
Pelzmützen mit ihren vom Frost geröteten Nasen und den
leuchtenden Blicken. Noch hatten die Leiden sie nicht gebrochen;
aber auch für sie waren die Prüfungen dieses endlosen Rück-
Zuges noch nicht beendigt.

Als ich zu meinen Kameraden im Walde von Brill zurück-
kehrte, zogen die Überreste der Korps Davout, des Prinzen
Eugene, Ney und Murat vorbei. Plötzlich aber verbarg der
Schnee, der wieder in großen Flocken zu fallen begonnen hatte,
dieses klägliche Defilee wie hinter einem Vorhang.

Die andere, weiter unten gelegene Brücke diente dem Fuhr-
park und den Wagen aller Art. Von ihr her kam ein bestän-
diges Rollen, das bisweilen unterbrochen wurde durch Schreie,
die durch die Entfernung und den Nebel gedämpft wurden.
Vor uns, angesichts unserer Stellung, schoß man sich dann und
wann mit den russischen Vorposten herum, die kaum ahnten,
daß fast die ganze Armee, mit Ausnahme der Nachzügler und
des Korps des Marschalls Victor, das zur Verteidigung der
Brücke auf dem linken Ufer geblieben war, bereits die Beresina
überschritten hatte, also außer ihrer Umzingelung war und nun
auf der Straße von Zembin nach Wilna marschierte.

Die Nacht vom 27. auf den 28. November war schrecklich.
Wir mußten gerüstet und kampfbereit bleiben, da die russischen
Vorposten ganz nahe, oft auf fünfzig Schritte, vor uns standen.
Feuer durfte nicht gemacht werden, wenigstens nicht in der
ersten Linie. Gegen Morgen erst konnten wir eine Art Suppe
bereiten aus dem Mehl, das wir in Borissow erwischt hatten
und das nun in einem Kochtopf mit Schnee angerührt und mit
ein wenig Pulver gewürzt wurde. Salz hatten wir seit langem
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nicht mehr gehabt. Das war die ganze Nahrung für diesen Tag.
Ein paar Glücklichere konnten diese magere Kost noch etwas
verbessern. Hauptmann Schaller ließ eine Kerze in seiner Suppe
schmelzen, andere rührten Moos hinein, das sie von den Tan-
nen abgekratzt hatten. Rochat biß mit glänzenden Augen auf die

Zähne, und der Hunger quälte ihn in den Eingeweiden, wie
uns alle. Gewitzigt von der Erfahrung des Vorabends und im
Wissen darum, daß die Kroaten nahe bei uns lagerten, hatte er
— wie ich glaube — seinen „Kosak" die ganze Nacht nicht aus
den Augen gelassen. Die wenigen Lebensmittel, die wir tags
zuvor in Borissow gefunden hatten, waren schon aufgezehrt.
Wohl hätte man noch eine letzte Mahlzeit halten können, wenn
das Pferd getötet worden wäre; aber diesen Leuten aus der
Vallee ist die Vorsicht angeboren. Er ließ das arme Tier Rinde
von den Bäumen nagen und einige Zweige fressen, die es durch
den Schnee gerochen hatte. Später waren wir froh, der Ver-
suchung widerstanden zu haben.

Wir hatten seit Borissow einen neuen Hauptmann an der
Spitze unserer Kompagnie, denn es gab starken Wechsel in den

ewigen Kämpfen, den Gewaltmärschen und Entbehrungen aller
Art, die in unsere Reihen große Lücken rissen, bei den Offizieren
wie bei den Soldaten. Er war ein Freiburger, erst kürzlich be-

fördert, und wir hatten ihn sofort gern wegen seiner großen
Güte, die wir hinter seiner scheinbar rauhen Schale spürten.
An diesem Morgen sah ich ihn mühsam unter der Tanne hervor-
kriechen, unter der er, in seinen großen Mantel eingerollt, ein
wenig Schlaf gesucht hatte. Er hatte sicher nichts zu essen gehabt.
Ich bot ihm die Hälfte meiner armen Gamelle Pulversuppe
an, und das freute ihn und erwärmte ihn wenigstens etwas.
Dann trat er zu den Leuten um die rauchenden Gluthaufen:

„Und nun, Kinder, wie geht's heute morgen?" sagte er
gutgelaunt.

„Vielleicht wird es noch besser gehen mit dem da, Herr
Hauptmann!" sagte Rochat und streckte ihm seine Feldflasche
mit gutem Schnaps aus der Beute von Borissow entgegen.
Der Hauptmann trank ohne Ziererei einen Schluck; dann kam
ich an die Reihe, und die Feldflasche kreiste in der Gruppe.

Das war unser Morgenessen an diesem Schlachttag. Und
dabei waren wir noch von den Bevorzugten. Manche andere
hatten nicht so viel wie wir.

In diesem Augenblick ertönte ganz nahe bei uns im Wald
ein Gesang, fast wie ein Choral. Er war angestimmt worden
von Lieutnant Legler aus Glarus, und die noch junge Stimme
tönte hier wahrhaft seltsam. Andere Offiziere,, dann auch einige
Soldaten fielen ein. Manche dieser Stimmen waren rauh und
klangen zerbrochen wie die Stimme von Greisen; trotzdem war
diese Melodie im dunkeln Walde, wo eben die Truppe im
Schnee erwachte, inmitten der Biwakseuer, die umstanden waren
von Männern, die wie Schemen aussahen — diese Melodie war
so ergreifend, daß uns darob etwas in die Kehle stieg. Es war
ein Lied mit deutschen Worten; aber in unsern Regimentern,
wo Leute beider Sprachen durcheinander gemischt waren, kann-
ten alle die Melodie. Und in dieser feindseligen Natur, in der wir
alle verloren waren, unter diesem ewig düsteren Himmel, aus
dem wiederum die Flocken zu wirbeln begannen, in dieser mör-
derischen Kälte, die uns schlimmer mitspielte als das Feuer des
Feindes — da war das Lied wie ein Lufthauch aus der Heimat,
der das Bild unserer friedlichen Weiler, unserer fernen Heimat
bis zu uns hertrug.

Erst war der Gesang schwach; aber nun erhob er sich lauter,
wie punktiert von den Kanonen, die schon auf der andern Seite
der Beresina zu donnern begannen. Soldaten benachbarter
Regimenter, Polen und Kroaten, näherten sich zwischen den
Bäumen, erstaunt über das unerwartete Schauspiel dieser Män-
ner, die nach einer schrecklichen Nacht und im Angesicht des
Todes, der auf sie lauerte, feierlich sangen vor der Schlacht,
in der so viele der Unsrigen bleiben sollten.

Hier sind die Worte, die lange Zeit danach eine liebe Hand
für mich übersetzt hat:
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„tlnfer Beben gleicht her Steife
©ines 523anbrers in der Stacht.
3eber hat in feinem ©leife
©troas, bas ihm Kummer macht.

Eber unerroartet fcbroinbet
Bor uns Stacht und Sunfelbeit,
Und ber Schroergebrücfte finbet
Sinberung in feinem Seid.

Btutig, mutig liebe 58rüber,
©ebt bie bangen Sorgen auf!
Btorgen geht bie Sonne mieber
greunblicb an bem Gimmel auf.

Sarum iaht uns roeitergehen,
Bleichet nicht oersagt aurücf;
Dort in jenen fernen flöhen
SDSartet unfer noch ein ©lütf."

Seither habe ich biefe Strophen oftmals gelefen, unb jebes
Etat fühle ich in mir eine Bühnmg auffteigen, bie ich nur

mit SJtühe unterbrächen fann. 3d) fchliehe bann bie Singen,
unb iba hebt fich plöfelich ber oereifte 523aib ab, unb um bie
dürftigen, langfam erftidenben geuer erftehen auf bem bunt*
len ©runb ber Sannen bie Bilder oon Kameraben unb güb=
rem, oon benen fo oiele an jenem Sage im SÜBirbel oerfchroan«
den ober bie für immer auf ber enblofen Straffe liegen ge=
blieben finb.

Eber mas id) nie oergeffen roerbe, bas ift bie" Haltung im«
feres Hauptmanns an jenem Btorgen. En eine Sanne gelehnt,
hatte aud) er oerfucht, ber Btelobie su folgen. Stach ber erften
Strophe hatte er angehalten unb ben Kopf abgeroenbet. 3d)
ftanb etmas hinter ihm. ©r tonnte mich nicht bemerfen, aber
in ber Beroegung, bie er machte, fab ich auf feinem nod) jungen,
aber oon ben ©ntbehrungen des getbauges tief gefurchten ®e=

ficht, bah er teife meinte. Sie Sränen rollten ihm über bie 523an=

gen unb gefroren 3« Meinen ©isaapfen an ben ©nben feines
Schnurrbartes. Ermer Btann! 3d) follte ein paar Stunben
fpäter bie Stührung, bie er ni# 31c bändigen oermochte, noch
beffer oerftehen. gortfefeung folgt.

ferner Gotffcurc im fDtenffe
gugunften ber Schmeia. Stationalfpenbe unb bes Stolen

Kreuaes oeranftattete bie Seftion 58ern bes Schmeia. ©oiffeur«
©ehilfen«Berbanbes unter bem Batronate oon grau Oberftbio.
oon ©raffenrieb am Sonntagnachmittag im Ethambrafaal ein
grobes Schau=grifieren mit Unterhaltungsprogramm unb 58 a il
am Ebenb. Eis ©hrengäfte roaren anroefenb bie Herren Oberft
gelbmann, gürforgechef ber Ermee, unb Stob, ©reuter, Siref«
tor ber ©emerbefchule 58ern. Sie Bettung hatte ber junge unb
energifche gentralpräfibent bes Bereins, 3ofef Staler, inné,
ber alles daran fefete, ben Enlah erfolgreich 3U g eftalten, mas
ihm oortrefflid) gelang.

Bor gefülltem Saal bemonftrierten bie Steifter, ©ehilfen,
fiehrtinge unb ßehrtöchter ihr berufliches Können, gachfunbige
Hänbe formten oottenbete Sbeaterfrifuren aus ber ©poche
Starie Entoinettes unb ber Biebermeieraeit, fomie Bbantafie«,
Braut«, BaH« unb Sagesfrifuren. Sunfte Haare färbten fich

bell. Künftliche SBellen unb Boden mürben meifterhaft gelegt,
gemidelt unb geringelt. Sie humoriftifch anmutenben Sröcfne«
hauben brüteten bie in aroeiftünbiger Broaebur mit allerhattb
geheimnisoollen Btittetcfjen unb SBäfferchen behandelten gri=
füren aus unb oerliehen ihnen bie notroenbige Haltbarfeit.
SB er anfänglich als unfcheinbares SBefen ben 58orführurtgs=
räum betreten hatte, oerlieh benfelben ftota erhobenen Hauptes.
Sie Biobelle roaren fich ihrer fraulichen ©ra3ie fichtlich bemuht.

©ana befonbers intereffierte bie ©ntftehung einer Sheater«
perüde. Sie eigenen Haare bes Stobells mürben mit einem fpe«

aiellen ©aaebanb feft unb glatt an ben Schädel gepreht; darüber
ftülpte, ber grifeur bie bereits oorbereitete Berücfe unb brachte
mit einigen febr gefchidten ©riffen ben lefeten Schliff an. gum
Ebfchluh bes äuherjt originellen Schaufrifierens reihten fich bie

„Schönen" au einem Umaug, eine Hochaeitsgefellfcbaft bar»

ftellenb. „Sie" im meihen, langen Kleib ber Sugenbhaftigfeit
mit meitem Schleier. ,,©r" im eleganten grad mit glänaenbem
gglinber. Hinterher trippelte ein reiaenbes 5jäbriges Bärchen,
oon ben ©oiffeuren mit Sorgfalt herausgepufet. Sie aroei tru«

gen mit Enftanb unb rührenbem ©rnft ben Schleier ber jung«
fraulichen Braut. Sie ©ingelabenen, bie nun folgten, oerliehen
in ihren langen geftroben unb ben fchönen grifuren bem Hoch«

aeitsaug ein feftliches ©epräge. Starter Beifall betunbete bie

Enerfennung aller Schauluftigen.
Sem aufmerffamen Befchauer mürbe fo recht einbrüdlich

bemüht, bah bas ©oiffeur=@emerbe eine gana befonbere Kunft
ift. 52ßer nicht ein gutes Kompofitionsoermögen, gepaart mit
üiet Bhantafie, befifet, roirb fich in biefem Beruf faum au Blei«
fterleiftungen herauffchroingen.

ber 0cf>»>et^ Sîattonalfpenbe
Sie Semonftrierenben aeigteit aber nicht nur ihre Berufs«

tüd;tigfeit, fondern legten augleid) Zeugnis ab oon ihrer gut
eibgenöffifchen ©efinnung unb ihrer Dpferfreubigteit für unfere
Soldaten im Eftiobienft, im befonberen, ba fie fid) freimittig
aur Berfügung fteüten unb fämtliche Koften felber trugen, ©ine
folche ©efinnung muh anerfennenb heroorgehoben merben. Sie
ßehrlinge unb ßehrtöchter, bie mit bem Solbatenbienft noch in
feiner SDBeife gühlung genommen hatten, unb bie ©ntbehrungen
unb Strapaaen unferer gelbgrauen im ©ebirge, an ber ©renae
unb in ber fluft nur ahnen tonnten ober nur oom Hörenfagen
fannten, arbeiteten mit mahrhaft befeeltem ©ifer. 3nbem fie
einen ganaen Sonntag greiaeit opferten unb baburd) eine Ber«
anftaltung aur Hilfe für bedürftige Solbaten unterftühten, be=

tunbeten fie ihren unerfchütterlichen oaterlänbifchen Berteibi«
gungsmillen. Solch gefunbes Heitnattum in unferer 3ugenb 3U

roiffen, gibt einem ein beruhigendes und ftarfes ©efithl.

Sie Ebenbunterhaltung begann mit einem flotten Btarfd)
bes Hanbharfenfpielrings Bern, der mie bie andern Bortragen«
ben, grieba gehnber, goblerin, Ebolfo Spognolo, Emateur«
fänger, und bie ggtglogge'Sfellfchaft Bern, feine Btitarbeit
unentgeltlich augefagt hatte. Sas bernbeutfche ßuftfpiel oon
©rnft Balati: „SBie bs ©oali gmurbet het", erntete oerbienten
Epplaus.

Sie Beranftaltung des Schmeia. ©oiffeur=©ehilfen=Berban«
des fchloh mit einem aügigen Ball unb muh in jeder Beaiehung
als geglüdt angefprochen merben. Sie ift in ihrer Ert einaig
baftehenb unb fann für andere Berufstiaffen, bie für die
Schtoeia. Bationalfpenbe und das Schmeia. Bote Kreua etmas
unternehmen möchten, als oortreffliches 5ßeifpiet dienen.

Ser Beinertrag aus ©intrittsgelbern, Sanaabaeichenoer«
tauf und einem am Unterhaltungsabenb gefdjidt angebotenen
Schmeiaerfähnchen aum Enfteden erbrachte bie erfreuliche Sum«
me oon runb gr. 800.—. SBenn alle Berufsartem biefelbe 3ni=
tiatioe an den Sag legten, unb auf ihre Ert derartige Ber«
anftaltungen in den 523eg leiteten, fönnte die Bationatfpenbe
einige taufend granfen mehr buchen. Bid)t nur hohe Beträge,
mie fie etma oon girmen ober Brioaten abgegeben merben,
fiebern den ©rfolg der Sammlung 1940, auch jeder granfen, ber

forgfältig aufammengetragen roirb, trägt baau bei, ein erfreu«
liebes ©nbrefultat herbeiauführen.

Satrum bie Seoife: 3mmer ein offenes Hera und eine
offene H«nb für bie Schmeia. Bationalfpenbe.

Et. Hofer.
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„Unser Leben gleicht der Reise
Eines Wandrers in der Nacht.
Jeder hat in seinem Gleise
Etwas, das ihm Kummer macht.

Aber unerwartet schwindet
Vor uns Nacht und Dunkelheit,
Und der Schwergedrückte findet
Linderung in seinem Leid.

Mutig, mutig liebe Brüder,
Gebt die bangen Sorgen auf!
Morgen geht die Sonne wieder
Freundlich an dem Himmel auf.

Darum laßt uns weitergehen,
Weichet nicht verzagt zurück,-

Dort in jenen fernen Höhen
Wartet unser noch ein Glück."

Seither habe ich diese Strophen oftmals gelesen, und jedes
Mal fühle ich in mir eine Rührung aufsteigen, die ich nur

mit Mühe unterdrücken kann. Ich schließe dann die Augen,
und da Höbt sich plötzlich der vereiste' Wald ab, und um die
dürstigen, langsam erstickenden Feuer erstehen auf dem dunk-
len Grund der Tannen die Bilder von Kameraden und Füh-
rern, von denen so viele an jenem Tage im Wirbel verschwan-
den oder die für immer auf der endlosen Straße liegen ge-
blieben sind.

Aber was ich nie vergessen werde, das ist die Haltung un-
seres Hauptmanns an jenem Morgen. An eine Tanne gelehnt,
hatte auch er versucht, der Melodie zu folgen. Nach der ersten
Strophe hatte er angehalten und den Kopf abgewendet. Ich
stand etwas hinter ihm. Er konnte mich nicht bemerken, aber
in der Bewegung, die er machte, sah ich auf seinem noch jungen,
aber von den Entbehrungen des Feldzuges tief gefurchten Ge-
ficht, daß er leise weinte. Die Tränen rollten ihm über die Wan-
gen und gefroren zu kleinen Eiszapfen an den Enden seines
Schnurrbartes. Armer Mann! Ich sollte ein paar Stunden
später die Rührung, die er nicht zu bändigen vermochte, noch
besser verstehen. Fortsetzung folgt.

Berner Coiffeure im Dienste
Zugunsten der Schweiz. Nationalspende und des Roten

Kreuzes veranstaltete die Sektion Bern des Schweiz. Coiffeur-
Gehilfen-Verbandes unter dem Patronate von Frau Oberstdiv.
von Graffenried am Sonntagnachmittag im Alhambrasaal ein
großes Schau-Frisieren mit Unterhaltungsprogramm und Ball
am Abend. Als Ehrengäste waren anwesend die Herren Oberst
Feldmann, Fürsorgechef der Armee, und Rob. Greuter, Direk-
tor der Gewerbeschule Bern. Die Leitung hatte der junge und
energische Zentralpräsident des Vereins, Josef Maier, inne,
der alles daran setzte, den Anlaß erfolgreich zu gestalten, was
ihm vortrefflich gelang.

Vor gefülltem Saal demonstrierten die Meister, Gehilfen,
Lehrlinge und Lehrtöchter ihr berufliches Können. Fachkundige
Hände formten vollendete Theaterfrisuren aus der Epoche
Marie Antoinettes und der Biedermeierzeit, sowie Phantasie-,
Braut-, Ball- und Tagesfrisuren. Dunkle Haare färbten sich

hell. Künstliche Wellen und Locken wurden meisterhaft gelegt,
gewickelt und geringelt. Die humoristisch anmutenden Tröckne-
Hauben brüteten die in zweistündiger Prozedur mit allerhand
geheimnisvollen Mittelchen und Wässerchen behandelten Fri-
suren aus und verliehen ihnen die notwendige Haltbarkeit.
Wer anfänglich als unscheinbares Wesen den Vorführungs-
räum betreten hatte, verließ denselben stolz erhobenen Hauptes.
Die Modelle waren sich ihrer fraulichen Grazie sichtlich bewußt.

Ganz besonders interessierte die Entstehung einer Theater-
perücke. Die eigenen Haare des Modells wurden mit einem spe-

ziellen Gazeband fest und glatt an den Schädel gepreßt: darüber
stülpte, der Friseur die bereits vorbereitete Perücke und brachte
mit einigen sehr geschickten Griffen den letzten Schliff an. Zum
Abschluß des äußerst originellen Schaufrisierens reihten sich die

„Schönen" zu einem Umzug, eine Hochzeitsgesellschaft dar-
stellend. „Sie" im weißen, langen Kleid der Tugendhaftigkeit
mit weitem Schleier. „Er" im eleganten Frack mit glänzendem
Zylinder. Hinterher trippelte ein reizendes Sjähriges Pärchen,
von den Eoiffeuren mit Sorgfalt herausgeputzt. Die zwei tru-
gen mit Anstand und rührendem Ernst den Schleier der jung-
fraulichen Braut. Die Eingeladenen, die nun folgten, verliehen
in ihren langen Festroben und den schönen Frisuren dem Hoch-
zeitszug ein festliches Gepräge. Starker Beifall bekundete die

Anerkennung aller Schaulustigen.
Dem aufmerksamen Beschauer wurde so recht eindrücklich

bewußt, daß das Coiffeur-Gewerbe eine ganz besondere Kunst
ist. Wer nicht ein gutes Kompositionsvermögen, gepaart mit
viel Phantasie, besitzt, wird sich in diesem Beruf kaum zu Mei-
sterleistungen heraufschwingen.

der Schweiz. Rationalspende
Die Demonstrierenden zeigten aber nicht nur ihre Berufs-

tüchtigkeit, sondern legten zugleich Zeugnis ab von ihrer gut
eidgenössischen Gesinnung und ihrer Opferfreudigkeit für unsere
Soldaten im Aktivdienst, im besonderen, da sie sich freiwillig
zur Verfügung stellten und sämtliche Kosten selber trugen. Eine
solche Gesinnung muß anerkennend hervorgehoben werden. Die
Lehrlinge und Lehrtöchter, die mit dem Soldatendienst noch in
keiner Weise Fühlung genommen hatten, und die Entbehrungen
und Strapazen unserer Feldgrauen im Gebirge, an der Grenze
und in der Luft nur ahnen konnten oder nur vom Hörensagen
kannten, arbeiteten mit wahrhaft beseeltem Eifer. Indem sie

einen ganzen Sonntag Freizeit opferten und dadurch eine Ver-
anstaltung zur Hilfe für bedürftige Soldaten unterstützten, be-
kündeten sie ihren unerschütterlichen vaterländischen Verteidi-
gungswillen. Solch gesundes Heimattum in unserer Jugend zu
wissen, gibt einem ein beruhigendes und starkes Gefühl.

Die Abendunterhaltung begann mit einem flotten Marsch
des Handharfenspielrings Bern, der wie die andern Vortragen-
den, Frieda Zehnder, Iodlerin, Adolfo Spognolo, Amateur-
sänger, und die Zytglogge-Gsellschaft Bern, seine Mitarbeit
unentgeltlich zugesagt hatte. Das berndeutsche Lustspiel von
Ernst Balzli: „Wie ds Evali gmurbet het", erntete verdienten
Applaus.

Die Veranstaltung des Schweiz. Coiffeur-Gehilfen-Verban-
des schloß mit einem zügigen Ball und muß in jeder Beziehung
als geglückt angesprochen werden. Sie ist in ihrer Art einzig
dastehend und kann für andere Verufsklassen, die für die
Schweiz. Nationalspende und das Schweiz. Rote Kreuz etwas
unternehmen möchten, als vortreffliches Beispiel dienen.

Der Reinertrag aus Eintrittsgeldern, Tanzabzeichenver-
kauf und einem am Unterhaltungsabend geschickt angebotenen
Schweizerfähnchen zum Anstecken erbrachte die erfreuliche Sum-
me von rund Fr. 899.—. Wenn alle Berufsartem dieselbe Im-
tiative an den Tag legten, und auf ihre Art derartige Ver-
anstaltungen in den Weg leiteten, könnte die Nationalspende
einige tausend Franken mehr buchen. Nicht nur hohe Beträge,
wie sie etwa von Firmen oder Privaten abgegeben werden,
sichern den Erfolg der Sammlung 1940, auch jeder Franken, der
sorgfältig zusammengetragen wird, trägt dazu bei, ein erfreu-
liches Endresultat herbeizuführen.

Darum die Devise: Immer ein offenes Herz und eine
offene Hand für die Schweiz. Nationalfpende.

M. Hofer.
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